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Elben, Zwerge, Zauberer und Feen


steigen aus Bergen, Wäldern, Lüften und Seen.


Sie öffnen die Tore der Zeit,


ihre Welten zu sehen, sind wir bereit.


Ihre Sprache, ihre Geschichte, ihre Magie


und ihr Leben


wollen sie uns zeigen und geben.




Widmung


Für Sandra und Stephan




EIN ABENTEUER BEGINNT


Die Zeichen deuteten sehr offenkundig auf eine Veränderung hin. Es wurden sogar Stimmen laut, dass die Legende wieder auferstehen würde. DIE LEGENDE AUFERSTEHEN! Das hatte es seit tausend Jahren nicht mehr gegeben.


Die Menschen von Rhog, einem kleinen Dorf in der Nähe von Glastonbury, verband ein Geheimnis. Früher war das Dorf eine Grafschaft gewesen und plötzlich sollte sich dort ein Tor der Zeit geöffnet haben, das in ein magisches Reich geführt hat. Feen sollten dort leben, die plötzlich angefangen hatten, Menschen zu sich zu rufen. Sie wollten ihnen ihr Wissen geben und die Menschen sollten es dann in ihre Welt bringen. Auf diese Art und Weise soll die Familie des Grafen und ein paar andere Familien verschwunden sein. Doch die Menschen waren in dem magischen Reich hinter dem Tor geblieben und das Tor hatte sich wieder verschlossen. Als die Bewohner von Rhog diese Geschichte Fremden erzählten, waren sie nur belächelt worden. So hatten sie sich im Laufe der Zeit zurückgezogen und blieben lieber unter sich. Nach und nach war das Dorf sogar von der Landkarte verschwunden. Doch die Menschen hier störte das nicht. Sie erzählten sich die Geschichte in ihren Familien weiter. Aber irgendwann war daraus eine Legende geworden, denn niemand glaubte mehr daran.


Wirklich niemand? Tim Hunter behielt seine Vorliebe für diese Legende für sich. Im Moment saß er im Unterricht seines Lieblingsfaches Geschichte. Irgendetwas Magisches lag heute in der Stimme seines Lehrers. Diese Magie entfachte in ihm den Wunsch nach einem neuen Abenteuer, und plötzlich wurde eine Idee geboren, die ihre Flügel ausbreiten wollte. Tims Kopf drehte sich wie von selbst zum Fenster, sein Blick wanderten zum weiten Horizont und seine Gedanken schweiften zu dieser Legende, die wohl viel zu phantastisch war, als dass man auch nur in Erwägung ziehen konnte, sie zu glauben. Die Menschen von Rhog begannen, das Dorf wieder zu verlassen. Das wurde als klares Zeichen einer Veränderung angesehen. Es waren vor allem die jungen Leute, die nicht mehr bleiben wollten. Eine von ihnen war Tims ältere Schwester Lea. Sie war gerade achtzehn Jahre alt geworden und schwärmte wie viele ihrer Freunde von der großen weiten Welt. Am liebsten würde sie einige Zeit in London leben und dann durch Europa und Amerika reisen. Tim wollte auch andere Welten sehen. Nur waren seine Welten eher phantastischer Natur. Er wünschte sich sehnlichst, dass es die Tore der Zeit gäbe und das Tor von Rhog seine Pforte wieder öffnen würde. Er wollte unbedingt auf die magische Seite des Tores gehen. Seine Seite bezeichnete er als nicht magisch. Vielleicht gab es ja dort außer den Feen auch all die anderen phantastischen Wesen, die in seinen Büchern beschrieben waren.


Nur ein einziges Mal hatte Tim jemandem davon erzählt, seiner Schwester Lea. Aber sie hatte ihn nur ausgelacht. Er solle sich nicht in solche Geschichten verrennen. Aber er liebte nun mal solche Geschichten, genauso wie Abenteuer. Die Jagd auf alles Geheimnisvolle schien Tim angeboren zu sein, und jetzt wollte er ein neues Abenteuer erleben. Ihm war durchaus bewusst, dass es dabei gefährlich werden konnte. Hoffentlich würden seine Freunde, vor allem Robby, wieder mitmachen. Das Verbot, sich ja nicht mehr in neue Abenteuer zu stürzen, schob Tim dabei erfolgreich zur Seite. Lea behauptete immer noch, dass seine Eltern bisher viel zu nachsichtig mit ihm gewesen seien und dieses Verbot längst überfällig war. Für Tim war das völlig überzogen. Er hatte mit Nick und Robby nur ein Lagerfeuer auf dem Feld hinter ihrer Wohnsiedlung ausprobieren wollen. Dass der Wind sich plötzlich drehen würde, hatte er doch nicht ahnen können. Das Wetter wurde immer sehr präzise vorausgesagt und von einem Sturm war keine Rede gewesen. Übrigens ein weiteres Zeichen für eine Veränderung. Die Erwachsenen waren schnell herbeigeeilt und hatten das Lagerfeuer dann gelöscht. Leider hatte dieses Abenteuer die Toleranzschwelle seiner Eltern überschritten und sie hatten dieses leidige Verbot ausgesprochen. Tim hatte sogar eine Woche Hausarrest bekommen, seine Freunde auch - aber kein Verbot. Es war nur allzu bekannt, dass Tim immer diese verrückten Ideen hatte.


«Tim! Pass auf!»


«Aua. Bist du verrückt geworden?» Tim rieb sich seine schmerzende Hüfte. Robby, der neben ihm saß, hatte ihm mit voller Wucht den Ellenbogen in die Seite gerammt. Kurzzeitig hatte es sogar feuerrot vor Tims Augen aufgeflammt, bis er wieder seine normale Sicht besaß.


«Der Lehrer …» Robby deutete mit seinem Kopf nach vorn.


Tim folgte dem Blick und sah seinen Geschichtslehrer mit geschmeidigen Bewegungen auf ihre Bankreihe zukommen. Hastig schlug er sein Lehrbuch auf und vergrub seinen Kopf darin. Auch Robby starrte angestrengt in sein Buch, das er hatte gerade wegpacken wollen. Nur war es jetzt verkehrt herum.


«Träumst du wieder, Tim?» Der Geschichtslehrer hatte seine ganze Aufmerksamkeit nur auf ihn gerichtet.


«Ich … Äh, nein. Ich pass schon auf.»


Der Lehrer lächelte nachsichtig. Olowen Scout war neu an der Schule und führte einen guten Unterricht. Aber keiner wusste so recht, woher er kam. Sein Alter war schwer zu schätzen und seine Stimme akzentfrei. Das längere Haar schimmerte in einem satten Braun, die großen blauen Augen besaßen einen wachen Ausdruck und das Gesicht wehrte sich standhaft gegen Falten. Sein Lächeln vertiefte sich. «Die Stunde ist zwar gleich vorbei, aber du solltest noch etwas davon mitbekommen», sagte er zu Tim, bevor er sich wieder nach vorn begab.


«Pfff … Das ging ja gerade noch mal gut.» Robby war ziemlich erleichtert, da der Lehrer nur Tim beachtet hatte. Zufrieden klappte er sein Lehrbuch zu und bemerkte dabei, dass es auf dem Kopf stand. Schnell ließ er es im Rucksack verschwinden.


Unterdessen drehte sich Tim um. Hinter ihm saß Nick, der Dritte in ihrem Freundschaftsbund. Ein vertrautes Bild zeigte sich ihm. Nicks Arm schnellte voller Konzentration nach oben. «Stimmt es, dass jedes alte Haus in unserem Dorf einen Geheimgang besitzt?», fragte er wissbegierig. Sie hatten gerade über Burgen mit ihren Geheimgängen gesprochen und Olowen Scout soll sich sehr genau über das Dorf erkundigt haben, bevor er auch noch in ein altes Haus gezogen war.


Olowen Scout nickte. «Ja, das stimmt. Die Geheimgänge dienten dazu, die Bewohner in Kriegszeiten zu schützen. Unter der Erde befindet sich ein riesiges Tunnelsystem. Ein paar Geheimgänge sind jedoch verschollen, wie auch in dem alten Herrenhaus, in dem sich heute die Grundschule von Rhog befindet. Geheimgänge wurden früher übrigens auch dazu benutzt, üble Machenschaften zu vertuschen.»


«Also da möchte ich nicht gelebt haben!» Ohne sich zu melden, hatte Selina Ferber ihrem Herzen einfach Luft gemacht. Empört und mit hochroten Wangen starrte sie ihren Geschichtslehrer an, als ob er diese ganzen Geheimgänge ins Leben gerufen hätte. Das Mädchen besaß viel Temperament, ohne jede Frage.


Der Lehrer blieb nachsichtig. «Du lebst ja zum Glück jetzt.»


Selina war auch ziemlich froh darüber.


Tim hatte diesmal sehr gut zugehört. Das Abenteuer, das er plante, hing genau mit diesen Geheimgängen zusammen. Umso besser, wenn schon einmal Nick dafür Interesse zeigte.


Endlich ertönte das Pausenklingeln. Es war wohl das magischste Signal, das es in einer Schule geben konnte, denn es rief umgehend quirliges Leben und frohe Leichtigkeit bei den Schülern hervor.


«Schaut euch den Stoff bis zur nächsten Stunde noch einmal an», sagte der Lehrer, schnappte sich seine Tasche und verschwand durch die Tür.


Das Klassenzimmer leerte sich rasch, nur drei Jungen blieben noch ungewöhnlich lange zurück.


«Los Nick! Beeil dich!»


Tim stand zusammen mit Robby neben der Bankreihe von Nick und beobachtete ungeduldig, wie sein Freund mit einer unnachahmlichen Sorgfalt seine Schulsachen im Rucksack verstaute.


«Warum packst du deine Bücher und Stifte nicht schon eher weg?», fragte Robby spitz.


«Das würde er doch nie tun, nicht der Herr Professor persönlich. Man muss immer bis zur letzten Minute lernen. Stimmt’s Herr Professor?», flötete auf einmal eine ihnen nur allzu bekannte Mädchenstimme spöttisch hinter ihnen.


«Selina, was machst du denn noch hier?», rief Nick ungehalten.


«Geh nach Hause», ergänzte Tim und funkelte das Mädchen böse an.


Robby sagte gar nichts.


«Pah, wegen euch bin ich bestimmt nicht zurückgekommen. Hab bloß meine Federmappe vergessen», fauchte Selina beleidigt. Mit einer erhabenen Geste warf sie ihren Kopf so heftig nach hinten, dass ihr kastanienbrauner Pferdeschwanz einen ordentlichen Schwung bekam und auf und ab wippte. Wütend ging sie zu ihrer Bankreihe und schnappte sich ihre Federmappe, die tatsächlich noch auf dem Tisch lag. Ohne die Jungen auch nur noch eines weiteren Blickes zu würdigen, rauschte sie zur Tür hinaus.


«Weiber», moserte Tim kopfschüttelnd und rollte genervt mit seinen Augen.


«Ach kommt endlich. Der Bus wartet nicht.» Robby drängte seine Freunde zum Aufbruch und wollte damit nicht nur den Bus erreichen, sondern auch von Selina ablenken. Er brachte dem Mädchen eine gewisse Zuneigung entgegen und hatte sich deshalb auch nicht in den Streit mit ihr eingemischt. Zu seinem Leidwesen jedoch existierte er für Selina überhaupt nicht. Sie behandelte ihn wie Luft. Das Mädchen hatte nur Augen für Tim, was Robby jedes Mal einen heftigen Stich im Herzen versetzte. Auch wenn Tim Selina nicht beachtete, war das nur ein schwacher Trost für ihn.


Schnell zog Nick den Reißverschluss seines Rucksacks zu und die Jungen rannten los. In letzter Sekunde schafften sie den Schulbus, der sie nach Hause bringen sollte.


Während der Busfahrt schwiegen die Freunde. Es dauerte nur sieben Minuten, dann hatten sie die Rosenallee, in der sie wohnten, erreicht. Hier standen schmucke Einfamilienhäuser und die Gärten davor malten diese Idylle farbenfroh an. Besonders stolz waren die Menschen dieses Ortes auf den herrlich angelegten Naturschutzpark mit dem großen See. Wenn die Jungen mit dem Fahrrad zur Schule fuhren, dann verlief der Weg durch diesen Park.


Der Bus hielt am Anfang der Rosenallee und etliche Schüler stiegen aus. Tim, Nick und Robby waren die Letzten.


«Machen wir heut noch was zusammen?», fragte Nick, bevor jeder nach Hause gehen würde. Er blickte dabei besonders auf Tim, denn er hatte nun mal die besten Einfälle.


Tim freute sich. Er hatte ein neues Abenteuer vor und jetzt war die passende Gelegenheit, es seinen Freunden zu sagen. Sie wussten nichts von seinem Abenteuerverbot. Warum auch? Er wollte schließlich immer noch Abenteuer erleben und seine Freunde bauten auf ihn. «Mir ist heute im Geschichtsunterricht die Idee für ein neues und bedeutsames Abenteuer gekommen», sagte er gerade heraus.


«Das hört sich gut an», sagte Nick zufrieden.


«Schieß los!», forderte ihn Robby gespannt auf. Ohne ein Abenteuer war es einfach zu langweilig. Er war zwar der immer der Vorsichtige unter ihnen - aber nur zu Hause sitzen, machte auch keinen Spaß.


«Ich will heimlich in den Keller der Grundschule und nach dem verschollenen Geheimgang suchen.»


Nick und Robby wurden aschfahl.


«Du willst - was?» Robby dachte, er hätte sich verhört. Seine Vorfreude erstarb mit einem Schlag.


Tim ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Er hatte schon mit einer derartigen Reaktion gerechnet. «Ich will wissen, ob was Wahres an der Legende dran ist.»


«WAS WAHRES AN DER LEGENDE? Du bist verrückt», entfuhr es Nick entgeistert.


«Verrückt ist noch milde ausgedrückt. Völlig bekloppt. Genauso wie dein Einfall mit der Monsterjagd oder dem Eishockeyspiel auf dem See. Eingebrochen sind wir und klatschnass nach Hause gekommen. Und dann der nächtliche Ausflug in die Spinne. Wir können froh sein, dass der Wirt nicht die Polizei gerufen hat. Minderjährige haben nachts nichts in einer Kneipe zu suchen. Von dem Lagerfeuer mal ganz zu schweigen.» Robby pustete aufgebracht eine nervige Haarsträhne aus dem Gesicht. Offensichtlich war sein Freund durch irgendwelche üblen, nicht wahrnehmbaren Einflüsse verrückt geworden. Kein normaler Mensch stieg freiwillig in einen Geisterkeller. Und das sagte er auch laut und deutlich.


«Nun beruhigt euch doch». Tim musste seine Freunde unbedingt überzeugen. «Es ist jetzt fünf Jahre her, dass der Martin Winter verschwand. Seine Mutter behauptete, dass er in die Grundschule wollte, um das Tor von Rhog zu suchen. Laut der Legende soll sich das Tor in dem verschollenen Geheimgang der Schule befinden und Martin Winter soll sich auf Legendenjagd begeben haben und tauchte nie wieder auf. Einige sagen, er sei im Keller ums Leben gekommen, weil dort gerade gebaut wurde, und sein Geist soll jetzt dort spuken. Aber die meisten sind davon überzeugt, dass er von zu Hause wegging, um sich woanders eine neue Zukunft aufzubauen. Er lebte ja nur mit seiner Mutter zusammen, die kurz nach seinem Verschwinden bei einem Autounfall ums Leben kam. Ich will einfach die Wahrheit herausfinden. Wollt ihr das nicht auch?» Tim sah seine Freunde so eindringlich an, als ob er sie hypnotisieren wollte.


Bei Nick schien es auch zu funktionieren. «Hm … vielleicht sollten wir den Keller wirklich untersuchen.» Sein logischer Verstand gewann die Oberhand. Für alles gab es eine wissenschaftliche Erklärung, also auch für ein Tor der Zeit oder einen Geist.


«Jungs, das ist doch ‘ne Spur zu gefährlich für uns. Es gibt kein Tor der Zeit … und … na ja, sicher auch keinen Geist. Der Hausmeister der Schule hat Martin Winter in den Keller gehen sehen. Und da er nicht zurückkehrte, muss er dort ums Leben gekommen sein. UMS LEBEN - versteht ihr?»


«Wenn der Hausmeister das behauptet, dann lügt er. Die Lehrer wollen auch nicht, dass er diese Geschichte verbreitet. Martin Winter wurde nie gefunden. Also ist er entweder durch ein Tor der Zeit gegangen oder er hat Rhog verlassen.»


Diese Worte waren nicht von der Hand zu weisen und Robby wurde endlich ruhiger. «Wie willst du denn in den Keller kommen? Der bleibt doch immer verschlossen.»


«Nicht immer. Der Hausmeister ist nachmittags noch in der Schule. Dann ist der Keller offen, weil er dort arbeiten muss. Er unterhielt sich einmal mit einem Lehrer darüber», erklärte Tim triumphierend.


Robby saß wieder einmal in der Zwickmühle. Waghalsige Vorhaben riefen eine gewisse Vorsicht bei ihm hervor. Trotzdem wollte er seine Freunde auch nicht im Stich lassen. Vielleicht würde es ja gar nicht so gefährlich werden. «Von mir aus, untersuchen wir diesen Keller.»


Tim freute sich. «Klasse. Wir treffen uns in einer Stunde bei Nick auf dem Hof.»


Die Jungen schlugen in einer Abfolge von verschiedenen Handschlägen ein und bekräftigten so ihren Bund. Das fühlte sich jedes Mal sehr gut an und schien sie stärker zu machen. Danach machten sie sich auf den Heimweg.


Tim verzog schon an der Eingangstür sein Gesicht. Lea war heute eher von der Schule nach Hause gekommen. Ihr Schulrucksack stand im Flur und aus der Küche drangen eindeutige Geräusche. Er musste sich wohl oder übel damit abfinden, ihr über den Weg zu laufen. Entschlossen betrat er die Küche. Auch er hatte Hunger.


«Hallo Tim», flog es ihm schon entgegen. Erwartungsvoll blickte Lea zu ihrem jüngeren Bruder. Sie saß am Tisch und von dem Teller, der vor ihr stand, stiegen heiße Dampfwolken auf.


«Hallo», warf Tim seiner Schwester kurz angebunden hin und ging übellaunig zu seinem Platz. Er wusste genau, dass er nicht zum Schrank gehen und sich einen Teller mit Besteck herausnehmen musste. Auf dem Tisch an seinem Platz befand sich ein turmhoch bepackter Teller mit Nudeln und der perfekt gewürzten Tomatensoße seiner älteren Schwester. Ein glänzendes Besteck lag auch bereit.


«Ich habe dir schon alles hingestellt», sagte Lea großzügig.


«Danke», murmelte Tim verdrossen. Das Lächeln seiner Schwester war ihm entschieden zu mütterlich und er vermied jeglichen Augenkontakt. Dies war immer noch die beste Strategie, ihr aus dem Wege zu gehen.


Lea blitzte Tim aus ihren blauen Augen höchst unzufrieden an. Da er nicht reagierte, wurde sie ärgerlich. «Du zeigst nicht gerade viel Dankbarkeit.»


«Ich bin ja dankbar … wirklich.»


«Das sieht aber nicht so aus. Als ältere Schwester fühle ich mich für dich verantwortlich und will dir nur helfen.»


«DAS MUSST DU ABER NICHT!»


«Also weißt du …»


«Ich kann das auch allein! Ich bin schon dreizehn, falls dir das entgangen sein sollte», murrte Tim. Es reichte ihm. Er beachtete Lea einfach nicht mehr und widmete sich dem Essen. So schnell wie möglich wollte er die Küche wieder verlassen. Außerdem hatte er noch etwas vor und musste sich beeilen.


Lea schwieg beleidigt, beobachtete ihren Bruder aber weiter. Da fiel ihr plötzlich auf, dass er sein Essen sehr schnell in sich hineinstopfte. «Hast du es eilig?»


«Was geht dich das an?»


«Mach ja keine Dummheiten. Du hast Abenteuerverbot, vergiss das nicht!», brach es aus Lea hervor.


Tim rollte genervt mit seinen Augen, die dasselbe leuchtende Blau besaßen wie die Augen seiner Schwester. Auch ihre Haarfarbe leuchtete in einen ähnlichen Ton. Aber gegen Leas langes, wallendes Haar war Tims Haarschopf wesentlich kürzer.


«Abenteuerverbot - wie das klingt? Kann man nicht mal was mit seinen Freunden machen?», nuschelte Tim.


«Vernünftige Sachen schon, aber kein Lagerfeuer hinter der Wohnsiedlung entzünden oder auf einem nur halb zugefrorenen See Eishockey spielen.»


«Hör bloß auf, mich andauernd bemuttern zu wollen», entgegnete Tim unwillig.


«Ich mach mir nur Sorgen», verteidigte sich Lea entrüstet. Sie beugte sich weiter vor, um Tims Gesicht besser sehen zu können. Dabei rutschten ihr etliche lange goldbraune Haarsträhnen nach vorn, die Lea schnell wieder hinter ihre etwas länglichen Ohren steckte.


«Es reicht schon, wenn Mutter sich Sorgen macht, und das braucht sie auch nicht», brummte Tim gereizt.


«Oh doch. Du mit deinen verrückten Ideen andauernd. Hör bloß auf, dich mit diesem phantastischen Kram beschäftigen zu wollen, und werde etwas bodenständiger.»


«Und dir täte etwas mehr Phantasie gut.»


Die Geschwister starrten sich unter zusammengekniffenen Augen wütend an.


In diesem Moment hörten sie, wie sich die Tür öffnete und ein Luftzug wehte durch das Haus, dessen blumiger Duft die Mutter von Tim und Lea ankündigte, die gleich darauf die Küche betrat. «Hallo ihr beiden», sagte sie froh gestimmt.


Tim löste sich aus dem Blickkontakt mit seiner Schwester. «Hallo Mum. Ich will gleich wieder weg - mit Nick und Robby zu unserer ehemaligen Grundschule.»


«So? Du hast deine Grundschule doch noch nie besucht», stellte Mary Hunter verwundert fest.


«Besser spät als nie, sagst du doch auch immer. Und das ist ja hoffentlich nicht verboten», entgegnete Tim.


«Nein, natürlich nicht», schüttelte seine Mutter den Kopf.


«Na also. Ich geh dann mal. Bis heute Abend.» Tim wartete erst gar keine Antwort ab, sprang vom Tisch auf und eilte aus der Küche. Er war heilfroh, Schwester und Mutter entronnen zu sein und zumindest einen Teil der Wahrheit gesagt zu haben. Rasch brachte er seinen dicken Schulrucksack in sein Zimmer und tauschte ihn gegen seinen wesentlich dünneren Abenteuerrucksack aus. Utensilien wie Katapulte, Pflaster, Strick, Taschentücher, Notizblock, Stifte und Taschenlampen hatten ihr Zuhause in diesem Rucksack gefunden und fühlten sich dort auch sehr wohl.


Tim warf einen kurzen Blick auf seine Uhr und erschrak. Er war spät dran. In höchster Eile verließ er das Haus und raste gleich darauf mit seinem Fahrrad die Rosenallee entlang. Haarscharf fegte er an den Grundstücken vorbei, hier und da über einen gepflegten Rasen hinweg, und ab und zu streifte er ein paar Hecken. Bald hätte er auch noch Frau Williams, die ältere Nachbarin von Nick, erwischt.


«Jungchen, kannst du nicht aufpassen?» Die alte Frau hob drohend ihren Stock.


«Tut mir leid», rief Tim laut und fuhr auf den elterlichen Hof von Nick, wo seine Freunde bereits ungeduldig warteten.


«Da bist du ja endlich», sagte Nick. «Das hat ganz schön lange gedauert.» Vorwurfsvoll tippte er auf seine Uhr. Tim war eine viertel Stunde zu spät dran.


«Tut mir leid», wiederholte Tim und schnappte nach Luft. Obwohl er es eigentlich vermeiden wollte, begann in ihm ein kleiner Vulkan zu brodeln. «Ich habe es nicht eher geschafft.» Tim ärgerte sich schon genug darüber, und dass er fast auch noch Abigail Williams umgefahren hätte.


Nicks ältere Nachbarin schien nur auf eine Gelegenheit gewartet zu haben, ihren ganzen inneren Groll loszuwerden. «Diese Jugend von heute …» Abigail Williams lief ein paar Schritte nach vorn, um die Jungen besser sehen zu können.


«Nur Unsinn im Kopf … Seit eurer missglückten Monsterjagd hat meine Katze grüne Flecken. Also wenn ihr meine Kinder wäret …» Die unausgesprochene Drohung wurde mit einem erhobenen Stock zum Ausdruck gebracht.


«Sind wir aber nicht», rief Robby. Er erkannte, dass Tim gleich explodieren würde, und hob beschwichtigend die Hände. «Ist ja schon gut. Wir sind ja jetzt alle da und können gleich los», versuchte er, die Wogen zu glätten. Während er Tim versöhnlich anlächelte, erhielt Nick einen heftigen Stoß in die Rippen.


Nick zuckte erschrocken zusammen. Da hatte er wohl etwas über die Stränge geschlagen. Seine sehr korrekte Art besaßen weder Tim noch Robby, und genau das gefiel ihm an den beiden. Da konnte er viel erleben und viel lachen. Reumütig wandte er sich an Tim. «War nicht so gemeint. Ich dachte nur, wir sollten uns beeilen. Der Hausmeister ist doch auch nicht ewig da.»


Tim beruhigte sich. «Schon gut. Lasst uns endlich fahren.»


Erleichtert und mit vollem Schwung sausten die Jungen nun an Frau Williams vorbei, die ihnen verdattert hinterherblickte, und einem ungewissen Abenteuer entgegen.




DAS GEHEIMNIS IM


SCHULKELLER


Der Radweg zur Grundschule führte durch den herrlichen Naturschutzpark, dessen Ende in das Anwesen der Schule mündete. Die Freunde traten kräftig in die Pedale und die herrliche Landschaft zog vorbei, ohne von ihnen beachtet zu werden. Sie wollten die Schule noch erreichen, bevor der Hausmeister nach Hause ging.


Endlich kamen sie an dem Seiteneingang, der auf das Schulgelände führte, an. Sorgfältig stellten sie ihre Fahrräder an der kleinen Mauer ab und schlichen durch das eiserne Tor zu dem altehrwürdigen Herrenhaus, in dem sich jetzt eine Schule befand. Ihre Köpfe rotierten beständig nach allen Seiten hin und her, damit ihnen ja nichts entging.


Sie wollten es vermeiden, dem Hausmeister zu begegnen. Er war ein Griesgram, wie er im Buche stand. Manchmal setzte er sogar absichtlich eine finstere Miene auf, um andere abzuschrecken. Alle machten einen großen Bogen um ihn.


Leise schlichen sie zur imposanten Eingangstür der Schule. Tim drückte vorsichtig die dicke Klinke hinunter und spähte durch den Spalt, der sich öffnete. Gähnende Leere sprang ihm aus dem weitläufigen Flur entgegen.


Nach einem Zeichen von Tim schoben sich die drei Jungen in das alte Gemäuer mit den hohen, gewölbten Räumen. Totenstille legte sich wie ein schwerer Umhang über die Freunde. Auf Zehenspitzen bewegten sie sich vorwärts. Selbst der winzigste Ton würde ein lautes Echo erzeugen und die heimlichen Besucher unweigerlich verraten.


Der Hausmeister war zum Glück nirgends zu sehen. So kamen sie ungehindert zum Keller. Die Tür stand wie erwartet offen und schien sie auch einladen zu wollen, in eine unbekannte Finsternis hinabzusteigen.


«Jetzt geht es in eine düstere Unterwelt.» Robby war dieses Abenteuer doch nicht mehr so geheuer. Wer weiß, was sie dort unten erwarten würde. Am liebsten wäre er umgekehrt, aber seine Füße besaßen einen eigenen Willen und folgten Tim und Nick die steinerne Kellertreppe hinunter.


«Robby, bei dir ist immer gleich alles eine Unterwelt - sogar eine Kneipe oder ein See. Und hier haben wir einen ganz normalen Keller.» Tim wollte Robby zur Ruhe bringen und damit verhindern, dass irgendetwas Schlimmes passierte. Wegen Robbys Angst hatten sie die Katze von Frau Williams aus Versehen mit Farbe bespritzt und waren bei ihrem Eishockeyspiel in den See eingebrochen. Robby hatte auf das Eis eingehämmert, nur um zu testen, ob es auch fest war.


Die Freunde ließen gerade die letzte Treppenstufe hinter sich und Tim gab Nick und Robby je eine Taschenlampe, die das Licht in dieser Dunkelheit sein würde. Mit dem hellen, kreisrunden Schein liefen die Jungen weiter.


Eine Tür streifte auf der rechten Seite ihren Weg. Tim lauschte und drückte die Klinke hinunter. Besen, Rechen und andere Gerätschaften kamen zum Vorschein. Hinter der nächsten Tür befanden sich kaputte Stühle und Tische, eine Werkbank und etliches Werkzeug. Die dritte und letzte Tür führte in einen leeren Raum. Als Tim diese Tür wieder schloss, umfing sie nur noch ein langer und kühler Kellergang, dessen Ende in einem schwarzen Nichts verschwand. Selbst wenn sie es vermeiden wollten, beschlich die Jungen plötzlich ein unbehagliches Gefühl. Sie erschraken vor merkwürdigen Schatten, die an der kalten und glitschigen Kellerwand herumgeisterten, bis sie merkten, dass es ihre eigenen Schatten waren.


Tim und Nick konzentrierten sich, bis es ihnen gelang, das Unbehagen wieder abzuschütteln. Vor allem Tim wollte sich nicht ins Bockshorn jagen lassen und führte seine Freunde unbeirrt weiter durch den Keller. Ab und zu trat er ganz nah an das kühle Mauergestein heran und ließ seine Hände darüber streichen, aber jedes Mal ohne Erfolg.


«Glaubst du wirklich, dass ausgerechnet du den verschollenen Geheimgang entdeckst? Oder ein Tor der Zeit? Sieh dich doch um, es ist nur kalt und dunkel hier unten.» Robby fühlte sich angesichts dieser kühlen Düsternis im Recht.


«Warte doch ab. Wir haben noch längst nicht alles gesehen. Einen Geist scheint es hier jedenfalls nicht zu geben.»


«Na das wäre ja auch noch schöner gewesen», schüttelte Nick den Kopf.


«Wir haben doch sowieso nicht an Geister geglaubt», meinte Robby großspurig.


Tim sagte nichts dazu und lief weiter. Stumm folgten ihm seine Freunde.


Nach einer Weile kam es ihnen so vor, als ob ihre Schritte ungewöhnlich laut widerhallten. Erneut beschlich die Jungen eine gewisse Anspannung. Aber diesmal konnte sie Tim nicht so leicht abschütteln.


Lautlos huschten sie durch den kalten und modrigen Gang, der hier und da kleine Einbuchtungen aufwies. Je tiefer sie in den Keller vordrangen, desto eisiger und auch unheimlicher wurde es. Doch keiner sagte etwas. Bald kamen sie an einer Gabelung des Ganges an. Finsternis sprang ihnen von beiden Seiten entgegen.


«Und nun?», wollte Robby mit belegter Stimme wissen.


«Gehen wir hier entlang.» Tim deutete auf die linke Seite.


Doch dieser Gang war kurz und leer. Nichts wies auf einen Geheimgang oder gar ein Tor der Zeit hin. Selbst als Tim über die nasskalten Mauerwände strich, geschah nichts. «Also gut, untersuchen wir den anderen Gang.»


«Muss das wirklich noch sein? Hier unten ist doch nichts. Auch der andere Gang wird leer sein», brummte Robby verdrießlich. Er musste seine Bedenken einfach äußern. Die Kühle, die in diesem Keller herrschte, folgte ihnen auf Schritt und Tritt und schien Robby nun erfasst zu haben. Er schlotterte am ganzen Leib. Dazu kam noch dieses stetige Tropfen von den Wänden. Klack, klack, klack. Robbys Nerven lagen blank.


«Robby! Beruhige dich. Dir passiert hier schon nichts», sagte Tim ziemlich forsch.


«Wir passen auf», ergänzte Nick und lief Tim entschlossen hinterher.


Robby gefiel das überhaupt nicht, aber wenn er in diesem Gruselkabinett nicht allein bleiben wollte, musste er seinen Freunden wohl oder übel folgen.


Der zweite Gang war anders. Etwas Bedrohliches zerschnitt hier die Luft.


«L-Leute, j-jetzt sagt bloß, i-ihr spürt das n-nicht auch.» Robbys Stimme überschlug sich fast.


Tim drehte sich um und leuchtete seinem Freund ins Gesicht. Ängstliche, weit aufgerissene Augen blickten ihm entgegen.


WUSCH …


«Was war das? Es wird nun doch … ziemlich beängstigend hier unten», meinte Nick sehr zögerlich.


Tim wollte auch weiterhin mutig sein, aber er musste zugeben, dass tatsächlich ein kalter und schauriger Luftzug gespenstergleich durch den Gang zog.


WUSCH …


Gab es in diesem Keller doch einen Geist, der zwischen dem Jenseits und dem Diesseits wandelte? Wollte er sie holen, wie es die Leute aus der Umgebung jedem prophezeiten, der sich in diesen Keller traute? Stimmte die Spukgeschichte am Ende etwa? Wahrheit und Fiktion verschwammen auf einmal auf seltsame Art und Weise ineinander.


Der Luftzug wurde immer stärker und pfeifender und fühlte sich tatsächlich wie der eisige Atem der Unterwelt an.


«Ich muss zugeben, irgendetwas stimmt hier nicht.»


«Na endlich.» Durch Robby schwang eine wahre Welle der Erleichterung über Tims Erkenntnis.


Tims Herz schlug plötzlich heftig gegen seine Brust. Ein feines Kribbeln durchdrang seinen Körper. Sein Blut wurde mit einem Mal heiß, als ob kochende Lava durch seine Venen rauschen würde. Aber es tat nicht weh. Eine glutrote Flamme tauchte vor seinen Augen auf. Verwirrt strich er sich über die schweißnasse Stirn. Was passierte hier mit ihm? Das Feuer in seinen Adern entfachte eine pulsierende Kraft.


«Tim? Spürst du das auch?»


«Ja, mir wird ganz heiß», antwortete Tim wie in Trance.


«Heiß? Jetzt ist er völlig übergeschnappt. Hier unten ist es kalt wie in einem Gefrierschrank.» Robby rüttelte Tim ziemlich hart.


Die Lava, die durch Tims Venen floss, beruhigte sich. Sein Blut und sein Zustand wurden wieder normal.


«Sorry Leute, lasst uns einfach bis zum Ende des Ganges gehen. Wenn wir dort auch nichts finden, kehren wir um.»


Robby und Nick wussten, dass sie Tim nicht umstimmen konnten. Zumindest war er bereit, umzukehren. Sie liefen mit ihm weiter. Doch je mehr sie in die Dunkelheit vordrangen, desto eisiger wurde es. Robby jammerte nun ohne Unterlass über die furchtbare Unterwelt und Nick schimpfte über sich selbst, weil er Tim immer wieder folgte. Unvermittelt standen sie vor dem Ende des Ganges. Eine dicke Mauer versperrte ihnen endgültig den Weg.


«Oh nein», entfuhr es Tim enttäuscht.


«Bloß gut», rief Robby umso erleichterter. Er roch förmlich das Ende dieses schrecklichen Abenteuers. «Hier ist nichts zu finden. Es gibt keinen Geist, keinen Geheimgang und auch kein Tor der Zeit. Damit wäre das ja wohl geklärt und wir können wieder nach Hause», sagte er hoffnungsvoll.


Tim drehte sich traurig um die eigene Achse und leuchtete ziellos die Wände und den Boden auf und ab, konnte aber nichts entdecken. «Schade, ich hätte schwören können, wir finden hier was.» Tims Herz sprang erneut aus seinem gewohnten Tempo, sein Blut wurde heiß. Ein inneres Glühen wollte durch seine Adern rauschen. «Mir wird auf einmal ganz komisch zumute.»


«Mir auch», bemerkte Nick.


Alles verschwamm mit einem Mal vor ihren Augen. Der gesamte Keller schien sich zu bewegen.


«H-hier spukt es doch. W-wir s-sollten v-verschwinden», bibberte Robby.


«Ja», bestätigte nun auch Nick. Dieser unheimliche, kalte Luftzug streckte eisern seine Finger nach ihnen aus. Auf dem Absatz machte er kehrt und ging zurück.


Robby schloss sich ihm heilfroh darüber an.


Tim resignierte endlich. Die heiße Lava, die durch seine Venen floss, war kaum noch auszuhalten. Auch er musste raus hier.


RUMMS!


Tim blieb wie angewurzelt stehen.


RUMMS!


Nick und Robby drehten sich erschreckt um. Die Jungen starrten fassungslos auf die Mauer vor ihnen, die mit einem dröhnenden Geräusch in Bewegung kam. Die massive Steinwand schob sich, getrieben durch irgendwelche unsichtbare Kräfte, zur Seite. Hinter der Mauer tauchte ein riesiges, weißes, waberndes Licht auf. Gleißende Strahlen blendeten die Jungen so heftig, dass sie schützend ihre Hände vor die Augen halten mussten.


Endlich riskierte Tim einen Blick in das Licht und wurde von ihm magisch angezogen. Nie zuvor hatte er etwas Vergleichliches gesehen.


Der eisige Luftzug kam eindeutig von dem Licht. Mehr und mehr entwickelte er sich zu einem starken Sog, der an Kraft und Intensität zunahm. Mit aller Macht stemmte sich Tim gegen den heftigen Sog. «Ich hab’s geahnt. Hinter diesem Licht ist bestimmt der Geheimgang verborgen, vielleicht sogar ein Tor der Zeit», rief Tim seinen Freunden nach hinten zu.


«Das kann nicht sein», rief Robby verwirrt, aber angesichts dieses weißen Lichtes konnte er nicht mehr von der Unterwelt sprechen. Da war es nämlich stockduster.


«Also wissenschaftlich ist das kaum zu erklären.» Nick ging wieder ein paar Schritte vorwärts.


Tim wartete, ohne den Blick von dem gleißenden Licht zu wenden. Nick tauchte endlich neben ihm auf und sah wie gebannt in das Licht.


«Umwerfend, nicht wahr?»


«Du sagst es.»


Als Robby nach einer Weile immer noch nicht neben ihnen stand, drehten sie sich nur sehr widerwillig um. Ihr Freund klebte immer noch am selben Fleck und rührte sich nicht.


«Hey aufgewacht!», rief Tim. «Wir sind fündig geworden. Martin Winter wird dieses Licht auch entdeckt haben und hindurchgegangen sein. Wer weiß, was dahinter liegt?»


«Das Licht will uns verschlingen.


Nach Atem muss ich ringen»,


hauchte Robby plötzlich und lief endlich los, mit starrem Blick auf das Licht zu.


«Robby!» Tim hielt ihn gerade noch zurück.


«Ich folge dem Ruf ...» Robby starrte seine Freunde an wie aus weiter Ferne.


«Robby! Komm wieder zu dir!» Tim hatte nicht oft Angst, aber im Moment machte ihm sein Freund Sorgen. Was war mit ihm los? Tim rüttelte ihn kräftig.


Robbys Blick klärte sich. «Oh weh, das war vielleicht gespenstig. Ich muss raus hier.» Er wollte davonrennen, aber seine Freunde hielten ihn zurück.


«Ohne das Licht untersucht zu haben? Kommt nicht infrage», sagte Nick rigoros.


«Wir werden noch alle draufgehen wie Martin Winter.»


«Martin Winter ist nicht draufgegangen und wir werden das auch nicht. Wir gehen jetzt durch das Licht und kommen wieder zurück, versprochen!», erwiderte Tim fest.


«Wie ihr wollt. Aber sagt hinterher nicht, ich hätte euch nicht gewarnt.»


Tim und Nick hakten Robby einfach unter und zogen ihn mit sich. Je mehr sie sich dem Licht näherten, desto stärker wurde der Sog. Bald hatten es Tim und Nick nicht mehr nur mit der ungeheuren Kraft des Soges zu tun, sondern auch mit der immensen Widerstandskraft von Robby. Seine Angst wurde immer größer. Er wollte nur noch weg aus diesem unheimlichen Gewölbe. Endlich konnte er sich losreißen und taumelte zurück.


Tim und Nick überlegten, ob sie noch einen Schritt in Richtung des Lichtes setzen oder auch umkehren sollten. Da wurde ihnen die Entscheidung plötzlich auf eine noch unfassbarere Art und Weise abgenommen.


Ganz weit hinten erschien etwas in dem Licht. Wenn sie es nicht besser gewusst hätten, hätten sie denken können, da käme wahrhaft ein Geist auf sie zu. Aber das war unmöglich! Tim und Nick starrten wie gebannt in das Licht hinein. Spielten ihnen ihre überreizten Sinne einen Streich oder gab es hier unten wirklich einen Geist? Die Erscheinung nahm menschenähnliche Umrisse an und näherte sich in einem rasanten Tempo. Sie flog förmlich durch das Licht und würde sie gleich erreicht haben.


«Aaah …» Ein gellender Aufschrei aus drei entsetzten Mündern hallte durch das unterirdische Gewölbe. Die erschrockenen Abenteurer flüchteten Hals über Kopf. Sie hechteten durch den nasskalten, langen Kellergang und erklommen in halsbrecherischem Tempo die Treppe.


Die Eingangstür der Schule flog auf, sie stürzten hinaus, rannten zu dem kleinen Seitentor der Schule, schnappten sich ihre Fahrräder und rasten wie von Furien gehetzt durch den Naturschutzpark davon. Erst in der Rosenallee hielten sie an und brachten ihren Atem zur Ruhe.


«Was war das?», stellte Nick endlich die Frage, die alle drei brennend interessierte.


«Frag lieber: Wer war das? Ich würde sagen, ein Geist.»


«Robby! Schluss mit dem Geisterquatsch. Das muss irgendjemand gewesen sein, der diesen Geheimgang kennt und ihn von der anderen Seite geöffnet hat. Vielleicht ist das Licht wirklich ein Tor der Zeit und jemand wollte von der magischen Seite zu uns kommen.»


«Genau», ergänzte Nick. «Wir dürfen jetzt nicht aufgeben.» Hier schien eine Sensation auf ihn zu warten und sein analytischer Verstand arbeitete auf Hochtouren. Wenn das Licht ein Tor der Zeit war, dann stimmte die Legende. Die Wissenschaft konnte sich auf solch ein Phänomen freuen, und er auch. Ein Tor der Zeit - was es da alles zu entdecken gab? Nicks Wissensdrang meldete sich immer stärker.


Robby gab auf. Seine Freunde wollten den Keller unbedingt weiter untersuchen. Zumindest konnte er eine gewisse Neugier auch nicht leugnen. Und einen Geist gab es nicht. Das war absurd. Die Erscheinung musste ein Mensch gewesen sein. Aber wer? War es jemand aus dem Dorf, der nicht zugab, den Geheimgang zu kennen, oder war es jemand aus einer fremden Welt. «Ihr seid wirklich hartnäckig, was?», sagte Robby schließlich zu seinen Freunden.


«Ja», erwiderten Tim und Nick gleichzeitig.


«Versprecht mir nur eines - wenn es gefährlich wird, brechen wir ab.»


«Versprochen.»


«Dann gehen wir am besten gleich morgen wieder in den Keller. Je eher wir es hinter uns bringen, desto besser.»


«Sehr gut, morgen um dieselbe Zeit.» Tim war schon sehr aufgeregt, was ihn wohl hinter diesem Licht erwarten würde.




EIN GESPENSTIGER AUSFLUG


Am nächsten Tag erschien Tim pünktlich auf Nicks Hof. Robby traf mit ihm ein und die drei Jungen machten sich auf den Weg.


Während sie durch den Park fuhren, schaute Tim immer wieder zum Himmel hinauf. Im Laufe des Tages hatte sich die Wolkendecke verdächtig zusammengezogen. Es sah stark nach Regen aus. Ein heftiger Wind, der viel zu kühl für den Frühling war, setzte ein. Tim hatte auf die Erkundung in der Grundschule nicht verzichten wollen und hoffte, dass das Wetter noch aushielt. Sie beeilten sich und erreichten das Grundstück der Schule in kürzester Zeit.


Das gesamte Gelände lag vollkommen verlassen da. Sie versteckten ihre Fahrräder am Seiteneingang und schlichen zu dem alten Herrenhaus. Der Wind pfiff durch die breite Wiesenfläche vor der Schule und summte ein Lied von Blitz und Donner. Es schien ihm Spaß zu machen, der Vorbote eines Unwetters zu sein.


«Ich glaube, hier braut sich doch was zusammen», meinte Nick mit einem skeptischen Blick nach oben.


«Beeilen wir uns», drängte Tim.


Schnell schlüpften die Freunde zur Tür des alten Gemäuers hinein. Wie schon am gestrigen Tag wurden sie von einer unheimlichen Stille empfangen.


Die Lehrer waren längst zu Hause und vom Hausmeister fehlte jegliche Spur. Die Kellertür stand offen.


«Das ist komisch. Der Hausmeister ist nirgends zu sehen und auch nicht zu hören.» Robby biss sich auf die Lippen, damit seine Zähne nicht aufeinanderschlugen, was ein untrügliches Zeichen für seine Angst war.


«Wenn der Hausmeister nicht da ist, erleichtert das nur unser Vorhaben.» Tim machte sich keine Gedanken darüber und stieg beherzt die erste Treppenstufe hinab.


Nick folgte ihm unverdrossen und Robby blieb gar nichts anderes übrig, als auch einen Schritt vor den anderen zu setzen. Von der Unterwelt sprach er diesmal nicht.


Sie hatten unten die letzte Treppenstufe erreicht, da hörten sie oben schwere Schritte. Das gesamte Areal flammte plötzlich taghell auf. Völlig entgeistert und auch geblendet fuhren die Jungen herum.


Wie ein Unheil verkündender Geist stand der Hausmeister der Grundschule an der Kellertür. Grimmig stemmte Rufus Smirny seine derben Hände in die Hüften. Ein gewaltiges Gewitter lag nicht nur draußen, sondern auch drinnen in der Luft. «Was habt ihr hier zu suchen?», donnerte er schroff los.


Tim, Nick und Robby starrten den Hausmeister verstört an. Rufus Smirny trug einen großen, dreckigen, mausgrauen Schlapphut auf dem Kopf. Um seinen Körper war ein langer dunkelgrauer Mantel geschlungen, der weder Knöpfe noch Ärmel besaß und am oberen Rand nur mit einer rostigen Spange zusammengehalten wurde. Merkwürdige schwarze Stiefel vollendeten das äußere Bild. Längeres, graues Haar lugte unter dem Hut hervor und eisige, graublaue Augen durchbohrten die Jungen wie eisige Dolche. Die Adlernase und etliche Narben im Gesicht verliehen ihm ein furchterregendes Aussehen. Der Hausmeister schien wie eine farblose Gestalt aus einer Filmrequisite von Urgroßmutters Zeiten entsprungen zu sein. So abschreckend hatte er noch nie gewirkt, doch auf eine schauerliche Art und Weise passte dieses Äußere zu ihm. Mit zitternden Knien fürchteten die Freunde die Dinge, die nun kommen sollten.


Rufus Smirny polterte auch schon die Treppe mit einem zornentbrannten Gesicht hinunter. Er wollte die Jungen einschüchtern, und das gelang ihm auch. «Es ist Schülern - egal wie alt sie sind - verboten, in den Keller zu gehen.»


«Wir wollten …» Robby ließ vor lauter Schreck seine Taschenlampe fallen. Woher sollte er so schnell eine Ausrede nehmen, die auch noch plausibel klang?


«Wir haben Sie gesucht», erklärte Nick plötzlich hellwach. Er hatte den Schock über das Auftauchen dieses gruseligen Hausmeisters überwunden und sein messerscharfer Verstand arbeitete auf Hochtouren. Logische Erklärungen lagen ihm im Blut, genauso wie Tim seine Ideen.


«Warum?», fragte der Hausmeister misstrauisch.


«Wir waren auf dem Weg nach Hause, da wurde die Kette an meinem Fahrrad locker. Wir wollten Sie um Hilfe bitten und waren auf der Suche nach Ihnen.» Ohne mit der Wimper zu zucken und ohne jegliches schlechte Gewissen hatte Nick diese Notlüge vorgebracht. So fest er nur konnte, blickte er den Hausmeister in dessen stechende Augen.


«Was habe ich mit deinem Fahrrad zu schaffen. Dein Vater soll sich darum kümmern. Bist du bis hierhergekommen, so kommst du auch wieder nach Hause», knurrte Rufus Smirny unwirsch und sah forschend von einem zum anderen. «Ihr … seid doch hoffentlich noch nicht weiter hinten im Keller gewesen», wollte er lauernd wissen.


Nick ließ sich nicht beirren. «Nein, wir sind gerade erst gekommen.»


«Gut.» Der Hausmeister beugte sich immer weiter nach vorn. «Haltet euch von dem Keller fern. Ihr wisst, was man sich erzählt. Und nun verschwindet!»


Die drei Freunde hätten froh sein können, so glimpflich davongekommen zu sein. Aber sie rührten sich nicht. Der Schock war endgültig vorüber. Hier ergab sich eine unerwartete Gelegenheit, bei der sie mehr über den Keller erfahren konnten. Ob der Hausmeister etwas über diesen Geheimgang mit dem seltsamen Licht wusste? Wenn ja, warum sprach er dann nicht darüber?


«Was erzählt man sich denn?», fragte Tim scheinheilig.


«Sagt bloß, ihr habt noch nichts von Martin Winter gehört?», erkundigte sich Rufus Smirny ungläubig.


«Ach so», gähnte Tim und winkte ab. «Diese Geschichte. Er soll hier im Keller ums Leben gekommen sein und sein Geist soll jetzt hier spuken. Das ist doch Unsinn.»


«Unsinn?», ereiferte sich der Hausmeister wütend. «Ich habe ihn gesehen, den Martin Winter. Er wurde von einem Gerüst erschlagen, ein tragisches Unglück. Sein Geist spukt jetzt hier, aber ich habe keine Angst.» Rufus Smirny senkte seine Stimme zu einem verschwörerischen Flüsterton. «Glaubt mir. Ich sage euch …»


«Was ist hier los?» Frau Leander, die Schulleiterin stand unvermittelt an der Kellertür und sah den Hausmeister voller Empörung an. Sie warf einen kurzen Blick auf die drei Jungen, entspannte sich kurz und kehrte wieder mit gerunzelter Stirn zum Hausmeister zurück. «Was soll das, Herr Smirny? Erzählen Sie den Kindern schon wieder irgendwelche Schauermärchen über den Keller? Wenn Sie nicht sofort aufhören, diese Spukgeschichte unter den Leuten zu verbreiten, sehe ich mich gezwungen, Sie zu entlassen. Und seien Sie versichert, wir werden auch einen anderen Hausmeister mit guten handwerklichen Fähigkeiten finden. In diesem Keller ist niemand ums Leben gekommen! Martin Winter ging von zu Hause fort, um sich woanders eine neue Zukunft aufzubauen. Aber das ist nicht unsere Angelegenheit. Jeder ist für sich selbst verantwortlich.»


Der Hausmeister hatte die Zurechtweisung stillschweigend über sich ergehen lassen und sah aus wie ein begossener Pudel. Auf keinen Fall wollte er seine Arbeit verlieren. «Ich ... Also ich wollte die Kinder bloß vom Keller fernhalten, damit nichts passiert», verteidigte er sich.


«Hier ist nie etwas passiert und wird auch nichts passieren», sagte Frau Leander spitz. «Es ist definitiv das letzte Mal, dass ich Sie ermahnen werde, derartigen Unfug zu unterlassen.»


«Natürlich, ich werde mich in Zukunft daran halten», antwortete Rufus Smirny beflissen und verbeugte sich vor der Schulleiterin wie vor einer Königin. Ihm schien es äußerst unangenehm zu sein, dass sie plötzlich aufgetaucht war.


«Gut! Gehen Sie jetzt wieder an Ihre Arbeit!» Der Ton der Schulleiterin duldete keinen Widerspruch. Ohne sich noch weiter um den Hausmeister zu kümmern, wandte sie sich an die drei Jungen. «Und ihr … kommt mit mir!» Mit einem geräuschvollen Rascheln ihres Rockes drehte sie sich um.


Robby hob schnell seine Taschenlampe auf und schlängelte sich mit seinen Freunden an dem Hausmeister vorbei.


«Ihr kommt hier nicht mehr rein. Der Keller bleibt von nun an verschlossen», zischte Rufus Smirny.


Tim, Nick und Robby zuckten kaum merklich zusammen. Der Hausmeister war wütend auf sie. Offensichtlich gab er ihnen die Schuld daran, von der Schulleiterin erwischt worden zu sein. Die Freunde waren nun doch froh, dass sie ihm den Rücken zukehren konnten.


Im Zimmer der Schulleiterin blieb Frau Leander vor ihrem massiven, dunkelbraunen Schreibtisch stehen und richtete sofort das Wort an die Jungen. «So sehr ich mich auch freue, wenn uns ehemalige Schüler besuchen, so frage ich mich doch ernsthaft, was ihr ausgerechnet im Keller zu suchen hattet.»


Nick sagte diesmal nichts. Auch Tim und Robby schwiegen. Sie wollten Frau Leander nicht anlügen. Im Gegensatz zu dem Hausmeister besaßen sie ihr gegenüber ein Gewissen. Die Schulleiterin war eine beliebte Lehrerin und hatte für ihre Schüler stets ein offenes Ohr. Durch sie besaß die Schule nicht zuletzt ihren guten Ruf.


Als Frau Leander die schuldbewussten Gesichter der Jungen sah, seufzte sie. «Ich hatte ein Lehrbuch vergessen und wollte es holen, da hörte ich Stimmen aus dem Keller. Eure Abenteuer sind in der ganzen Umgebung bekannt. Hatte Tim die Idee, in den Schulkeller zu steigen?»


Tim sah betreten nach unten und Nick und Robby schwiegen weiterhin eisern. Sie wollten ihren Freund nicht verraten.


Die Schulleiterin musterte Tim. «Du hattest diese Idee, nicht wahr? Ich kann es dir ansehen. Wolltest du nach dem verschollenen Geheimgang suchen? Oder herausfinden, ob diese Legende wahr ist?»


«Und wenn die Legende nun stimmt?», platzte es aus Tim heraus.


«Natürlich nicht. Es gibt KEIN TOR DER ZEIT!»


Tim erwiderte nichts, Robby und Nick sowieso nicht.


Ein dumpfes Grollen drang plötzlich durch das geöffnete Fenster herein und brachte die Kunde von dem Unwetter, das schnell heraufziehen wollte. Frau Leander runzelte die Stirn. Sie musste mit dem Fahrrad nach Hause fahren und die Jungen auch. Eile war geboten.


«Winde, stürmisch und kalt,


fegen über das Land ohne Halt.


Mitten am Tag bricht die Nacht herein.


Das Unwetter wird heftig sein.»


Tim hatte einen starren Ausdruck im Gesicht und schien nicht einmal mitbekommen zu haben, was er da sprach.


«Junge, das sind die Worte aus dieser Legende. Komm wieder zu dir!», rief Frau Leander besorgt.


Tims Aufmerksamkeit kehrte in den Raum zurück. Er wirkte etwas konfus. Wahrscheinlich hatte er sich schon viel zu viel mit dieser Legende beschäftigt und merkte nun nicht einmal mehr, wenn er einen Spruch daraus zitierte. Das wollte er auch nicht. Er musste achtsamer werden.


Frau Leander verschloss das Fenster und lächelte ihre ehemaligen Schüler mütterlich an. «Ich kann euch ja verstehen. Welcher Junge sucht nicht nach Abenteuern. Aber eine alte Legende? Also wirklich? Und nun macht euch auf den Heimweg. Das Unwetter kommt rasch näher.»


Tim, Nick und Robby verabschiedeten sich hastig und liefen aus dem Zimmer.


«Können wir dieses Abenteuer jetzt bitte hinter uns lassen? Wir kommen sowieso nicht mehr in den Keller. Denk dir was anderes aus, Tim», sagte Robby und musste vergebens auf eine Antwort warten. Das konnte ein gutes, aber auch ein weniger gutes Zeichen sein.


Die Freunde waren inzwischen am Seiteneingang des Schulgeländes und bei ihren Fahrrädern angelangt.


«Habt ihr mir überhaupt zugehört?», hakte Robby noch einmal nach.


«Wir können den Keller trotzdem noch untersuchen.»


Es war also ein weniger gutes Zeichen. Tim wollte nicht aufgeben und Nick schien damit auch noch einverstanden zu sein.


«Ich will jetzt erst recht wissen, was sich hinter diesem Licht verbirgt. Der Hausmeister weiß doch mehr, als er zugibt. Zum großen Frühlingsfest dringen wir in den Schulkeller ein.»
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